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Hus aller Wett,
Künstliche Gebisse als Diebesbeute. Spezialdiebe treiben

seit einiger Zeit in Berlin ihr Unwesen. Es vergeht kaum eine
Nacht, in der nicht in diesem »der jenem Stadtviertel ein Schau¬
kasten eines Zachnkünstlers seines Inhalts beraubt wird Die
Barte dieser Spezialisten hat oft einen bedeutenden Werth So
stahlen sie m der Prenzlauerstraße für 600 JL,  in der Große»
Fvwkfurterstraße für 400 UL, in der Frankfurter Allee für 300 Je

SluiCy boci <£biox,  ou § bei ittib
Knvfürstenstraße, vom Maybach-Ufer nsw. wurden derartiac
Diebstähle geweidet . Ohne Zweifel haben die Diebe Leute an der
Hand, die ihnen die Beute gleich abnehmen, sei es nun mit od°r
ohne Wissen von ihrem unredlichen Erwerb.

Folgende romanhafte Entsührungsgeschichte erzählen Mim-
chener Blatter : Die Staatsanwaltschaft beschäftigt zur Zeit eine
tzutführungsgeschlchte, deren Einzelheiten gelegentlich einer B ».
leidigungssache zur Kemitniß der Behörde gelangten. Die ent-
flhrte Person rst ein — ausgewachsener Mann , ein Studieren-
der der Rechte, der eine ganz eigenthüimliche „Behandlung"
durchzuwachen hatte . Der Student , ein Sohn wchlsituirter El¬
tern in Pirmasens , hatte sich in die Tochter eines Münchener
Werkmerstersverliebt und sich gegen den Willen seiner Eltern

üüüi

mit ihr verlobt. Vor einigen Monaten nun begab sich der junge
Msinn spät Nachts in seine Wohnung an der Georgenstraße,
wurde aber vor der Hauschür von drei Männern gepackt und ge¬
waltsam in eine bereit gehaltene Droschke gesetzt. Das Fuhrwerk
fuhr in schnellstem Tempo zur Dachauerstraße , wo ein Automo¬
bil den jungen Mann und seine Begleiter aufnahm . Die Ver¬
suche des Studenten , zu schreien, wurden von den Entführern
dadurch verhindert , daß sie ihm die Hand auf den Mund preß¬
ten und ihn überhaupt derart feschielten, daß er sich nicht zu ruh-
ren vermochte. In rasendem Tempo ging die Fahrt die Nacht
hindurch bis Neu-Ulm, wo ein Defekt des Automobils zum Au¬
fenthalte zwang. Während der Chauffeur das Fahrzeug in
Ordnung brachte, unternahm der Entführte einen Fluchtversuch;
seine Begleiter holten den Flüchtling aber ein und verbläuten
ihn derart , daß er jeden weiteren Versuch, seine Freiheit wieder
zu gewinnen, aufgab . Die Entführer und der Student schien
ihre Fahrt hieraus per Bahn bis Pirmasens fort, wo es zwi¬
schen den Eltern und dem Sohne zu einer stürmischen Szene
kam. Der Leser wird es errathen , daß es die Eltern waren,
welche die gewaltsame Entführung ins Werk gesetzt hatten, um
den Sohn an der Heirach mit der Werkmeisterstochter zu ver¬
hindern . Der junge Mann blieb unter strengster Aufsicht in sei-
ner Vaterstadt und durfte nur unter scharfer Bewachung aus-
gehen. Währenddessen hatte in München das spurlose Ver-
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schwinden des Studenten Aufsehen erregt , und die trosttose
Braut , die zuerst an einen Unfall dachte, kam schließlich auf den
Gedanken, daß die Eltern des Studenten die Hand bei der dunk¬
len Affäre im Spiele hätten . Ein Vertrauensmann wurde nun
nach Pirmasens gesandt, dem es auch gelang, den Verschwunde¬
nen dort ausfindig zu machen und ihm bei günstiger Gelegenheit
(während des Rasierens bei einem Friseur ) einen Zettel in dir
Hand zu drücken, durch den ihjm mitgetheilt wurde, daß in näch¬
ster Nähe zu bestimmter Zeit ein Fahrrad zu seiner Flucht bereit
gehalten werde. Dem Studenten gelang es auch, das Rad zu
erreichen, und er und sein Begleiter fuhren davon, um einige
Stationen von Pirmasens entfernt die Eisenbahn zu besteigen
und nach München zurückzukehren. Diese geradezu romanhafte
Entführungsgeschichte hätte nun keinerlei Folgen gehabt, da der
junge Mann selbstverständlich seine eigenen Eltern nicht in Un-
gelegenheiten bringen wollte. Als aber , wie bereits erwähnt,
die Sache gelegentlich einer Beleidigungsklage zur Sprache kam,
griff sie die Staatsanwaltschaft aus. Die Entführer wurden be-
reits ermittelt . Der Chauffeur , der das gemiethete Automobil
leitete, wird nicht unter Anklage gestellt werden, da er glaub¬
würdig versichert, man habe ihm gegenüber behauptet, es handle
sich darum , einen Geisteskranken fortzuschaffen.

Tel. 3046 . Photographie 0 H. Schiffer , TaunuSstr 4 .

wird in allen einschlägigen Geschäften in folgenden populären For¬
maten und preisen abgegeben: das elegante handliche Doppelstück
im Karton kostet 25 pf - das große mächtige Gktogonstück tgchteck-
format),*3tt)ei Stück in. Karton, kostet 35 Pf und das kleme vor?
nehme Gktogonstück(Kchteckformat)kostet 10 Pf.Man bestehe dar¬
auf, die Stücke in Originalverpackung zu erhalten, da unzählige
minderwertige Nachahmungen in den Handel gebracht sind.

Tedmisek ®*
Wiesbaden.

Zweigver. d Deutsch Tethn. Verbandes.
Jeden Dienstag Abend 9 Uhr i

Vereinsabend.
Restaurant Fried *ichshof , Friedriehstr.

Kollegen willkommen. t>99

I Mcker-
Nnliungskrankeiilraffe.
. *** *““*♦* »** **>

I Generalversammlung
Mt, Idoj“  d e ftimmberedjtigten Kassen,,,itgliederzur Ergänzunas-
Wahl der Berreter -mgcladen werden. B

^Ezeiiu, werden sämtliche Vertreter auf 57, Uhr eingeladcn zu
-ottiammlunqmit folgender Tagesordnung: ,

tmn.fi' ®enetlm 'fUln fl der mit den Aerzten abaeschlossenen Aerzte-Ver»
8 b :e damit verbundene Geschä'tsorbiiung.

K°ssier'ers^ °^ "° Öer  Johrcsrechnung für 1903 und Entlastung des
.Wiesbaden, den 18. Juni 1903.

Der Vorstand.
Carl Saucressig , Vorsitzender.
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sehr alt
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1.20 1.35 1.50 1 70 .20 2 70

Ra ** * Aerztlicta rmtifohifn t 809nflich in allen durch Plakate kenntlichen Geschäften

^ette Matjes Heringe 10 Pfg.
^ue Italiener Kartoffeln 6 Pf.
^llgnnm bonum, Kumpf 20 Pfg.
^8ik8 frankfurter Konsymhaus

_ Inhaber Adam Schneider , 2371
| ao . Nerostraße 10.

Reine Weine.
Bodenheimer (weiss)
Mersteiner „
Erdener (Mosel)
Ingelheimer (rot)
Barletta
Medoc j?

n

*/i Flasche
50 Pfg.
70
70
00
60
90
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ii
ii
ii
ii

bei 12 Fl.
50 Pfg.
65
65
80
55
80
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ii
ii
ii
ii

Bei Abnahme von 100 Flaschen 5% Rabatt extra"
Die Preise verstehen sich einschl . Aczise, aber ohne Glas.Ja O. 52  Klrchgazse 52,

Telephon 114.
Delikatessen - » . Weinhandimjg . 8787

Socken
mit verstärkten Sohlen, Fersen und Spitzen in
maco von 45 Pf,, schwarz von 50 Pf. an,

nahtlos » von 40 Pf. an,
lederfarbig und bunt von 50 Pf.

Schweiss-Socken
von 40 Pf. an,
leichte Sommersocken zu

15 , 20 , 30 Pf. da . Paar.

L. Schwenck, Miihlgasse9,
Strumpfwaren. Trikotagen. 182

Wer Landaufenthalt sucht,
lasse sich preiswerte und angenehme Sommerfrischen vorichlagen

d-e Nachweisstelle von Landaufenthalt in Frankfurta. M.. Wittels.
bacher-Allee 59. Prospekte gratis.

KB. Weitere Anmeldungen von guten Sommerfrischen werden
noch angenommen. -̂ go

Alle Sorten,
von nur erstklassigen

Zechen,
ferner:
Coks, Brennholz, Brikets

etc . ,
liefere prompt u. in bester Auf¬
bereitung zu reellen Preisen.

’Te1867' Auq Külpp,
Sedanplatz 3.

DUMMps 396

Gasthof „Zur Stadt Biebrich“,
Albrechtstrasse 9.

SHnge meinen schöne» schattigen
empfehlende Erinnerung. ^ 122t

Achtungsvoll

Wilh . Bräuniog.

(Sommerfrtfdiß linmßadii. Saiinus,
P°st Wehen, Stat . Hahn-Wehen, 400 Mtr. Meeresh. Kräft.
staubfr. Gebirgs- u. Waldluft. Kein Talzug. In den sehr
nahen großen Wäldern viele Bänke. Absolute Ruhe
Gute Verpflg. Mäß. Preise. Beste Empfhlg. Badehaus
mit fließ. Wasser. 2 X tagt. Post, morgens Postwagen.
Wagen auf Wunscha. d. Stat . 1494

Näh. Helwtg , Lehrer.

schneide - u . Bekleiduugs Institut
von 21 . 21 aller . 64 ftircbaaffe 54
Sturfe " aM° ,,taö ' l>en 26  b - m ‘ beginnen daselbst verschiedene

1) Akad., wisseiischaftl., theoretischesu praktischer Zuschneiden u.
prakt. L-chnelbereiv. 10 M. an. Kleider zum Selbstanf. w.
zugeichnitten. Moderne Muster n. Mach, sowie Patent ru
verkaufen. "

2) Putzuiachen in allen möglichen Fatzons.
8) Im Schuhu,achcn in allen Areen v. Schuhenv. Lederu. Stoff.

* * •• " * ■

Aliüdmislljc Zaslhiitillr-ächiilt 0011| tl. J. Steil
Bahnhofstraiz- 6, Hlh. 2, im 4,Iri »a 'schen Hause.

®rftc , älteste u preisw . Fachschule am Platzes , d. sämmtl.
Damen- und Kmdergard.. Berliner, Wiener, Engl u. Pariser Schnitte
Leicht faß?. Methode. Borzügl., prakt Untere. Arünbl. Ausbildung f'
Schnelderinuen». Direektr. Schül.-Aufn. rägl. Cost. w. zuzeschn u.

Tmllenuiust. inet. Futter u. A„pr. 1.25, Nockich. 75 P̂f
b'l 1 Husten -Verkauf in Stoff u. Lack zu den bill. Preisen. Bon
_eht ah an S amstagen Büsten zum EinkaufSvreiS. 6332^ klA, . -
Än . . AllPl r ' st 'i rr.

* « . . . hK,“ rr 30 " ■4# s

I BGeschiechtsleiden
■ speziell hartnäckige, veraltete Fälle behandelt unter

. Verschwiegenheit g08ä »
h lorack , Mainz . Hintere Bleiche 5 , nahe Bahnhof.
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Fortsetzung.

Wilde Wogen.
Roman von Ewald ünguil König.

Nachdruck verbotenes

Sie blieb lange im Nachdenken versunken, sie erinnerte sich
noch einmal der Drohungen , die er ausgestoßen hatte, es unterlag
keinem Qoetfel für sie, daß er fähig war , sie auszusühren.

Von diesen Drohungen sollte ihr Bruder nichts erfahren,
auch er war heißblütig und leicht erregbar ; wenn er den Ma -er
zur Rede stellte, so konnte daraus nur Nachtheil entstehen.

Aber aus der Stadt wollte sie nun fort , der Haß des Malers
beunruhigte sie, die Begegnung mit Gm ließ sich nicht vermei¬
den, wenn sie in seiner Nahe blieb.

Als Friedrich nach Hanse kam, fand er die Mittagstafel ge-
deckt, er war heiter gelaunt , den Zweck seines Ausganges hatte
et erreicht, er durste nun wieder getrost in die Zukunft blicken.

Erna theilt ihm mit , was zwischen ihr und dem M,rler vor-
gesallenwar , nur seine Drohungen verschwieg sie.

„Der Lump !" brauste Friedrich auf . "Nun kann es kei¬
nem Zweifel mehr unterliegen , daß er den Apotheker gegen Dich
aufgehetzt hat, die Antwort , die Du ihm gabst, war die einzig
richtige."

„Aber nachdem, was vorgefallen ist, werde ich wohl daran
thun , mir in einer anderen Stadt ein Unterkommen zu suchen",
sagte sie.

„Fürchtest Du den Burschen? Er soll nicht wagen, Dir zu
nahe zu treten , ich würde mich nicht bedenken, ihn auf offener
Straße hinter die Lhren zu schlagen."

„Und was würde dadurch gebessert?" fragte sie mit ernster
Ruhe . „Daß er mich nun hassen muß, ist ja im Hinblick auf
seinen Charakter natürlich , und ich kann nicht vermeiden, ihm
zu begegnen, so lange ich in dieser Stadt weile. lDa ist es best
ser, ich gehe ihm aus dem Wege, zumal ich außerdem entschlossen
bin, eine Stelle als Gesellschafterin zu suchen."

„Und an mich denkst Du dabei nicht?" fragte er vorwurfs¬voll.
„Ehe ich diesen Entschluß faßte, habe ich auch an Dich und

Deine Zukunft gedacht", fuhr sie fort , ihm einen Blick voll in-
viger Zärtlichkeit zutwersend. „Du willst heirathen —"

„So bald wohl noch nicht!" i ,
„Nichts hindert Dich daran ." - Vw
"Na , na, der Heirath muß doch eine Verlobung voraus-

geyen", scherzte er . „Und wie Du weißt , gehören zwei Perso¬
nen dazu, ich habe die zweite noch nicht gefunden."

„Noch nicht?" fragte Erna , nun auch einen scherzenden
Ton anschlagend. „Ich glaube, daß doch —."

„Du denkst Jja wieder an Fräulein Hertha !" > ■ ;
„.Weil ich weiß, daß Dü sie liebst!"
„Der Maler Geier liebt Dich auch und darf doch keine

Hoffnungen hegen!" . ,
»Tu aber darfst es !" sagte sie ruhig . ' '■" - <
T «s Lächeln verschwand von seinen Lippen, betroffen blickte

er die Schwester an , die ihm freundlich zunickte, als ob sie sagen,
wollte, er dürste ihren Wdrten vollen Glauben schenken. '

. „Wie magst Du das so zuversichtlich behaupten ?" erwiderte
er. „Hertha wird es Dir nicht gesagt haben —"

„2)ennDdj weiß ich es, aus meinen scharfen Bück darfft Du
Dich verlassen. Und nun frage ich noch einmal , was hindert
Dich, um die Hand der Geliebten zu werben und den eigenen
Herd zu errichten ?"

„Mas mich daran hindert ? Meine Ehre !"
„Ah, die Tochter eines Verbrechers —"
„Nicht doch, darüber setze ich mich hinweg, die Schuld des

Vaters kann auf das Kind nicht zurückfallon. Aber wenn ich
jetzt utm ihre Hand werben wollte, würde man mir dann n' cht
den Vorwurf machen können, ich habe ihr Jawort erschlichen
oder erzwungen, weil ihr Wohl und Wehe von mir . ihrem Ge¬
schäftsführer, abhinge ?"

Erna schüttelte mißbilligend bas Haupt.
„Der rst ein Thor , der bei Allem, was er thut , auf das Ge¬

schwätz der Leute Rücksicht nehmen will ", sagte sie unwillig.
„Freut Euch Eures Glückes und laßt die Leute reden . Herthr
wird Dir für Deine Liebe danken, so lange sie lebt. Wäre ich
davon nicht uberzeugt, so würde ich diesen Rath nicht geben, ich
weiß, daß Tu keinen Korb Dir holen wirst , also —"

„Also, meine liebe kluge Schwester , wollen wir darüber erst
nach den trüben Tagen weiter reden, vor denen Hertha aug-n-
blicklrch stcht", unterbrach er sie ernst, „es wäre unzart , wollte
ich solche Fragen letzt an das schwer bedrückte, unglückliche Mäd-

Nun sei so gut und laß die Suppe auftragen,
nach Tisch wollen wir einen Spaziergang .machen und uns inr
Frühlingsluft erfreuen , die draußen weht."

12. Kapitel.
Der Nrtheilsspruch«

Der Tag der Gerichtsverhandlung werc gckeimanen. Dis
Thüren des .Schwurgerichtssaales hatten schon bald nach der
Oeffnung wieder geschlossen werden müssen, so groß war der
Andrang des Publikums , das den Verhandlungen beiwoonen
Wollte.

«Der erste Blick Aller war auf Röder gerichtet, der mit ern-
ster, ruhiger Miene auf der Anklagebank saß, und da man ihn
schuldig glaubte, so sah man in seiner Ruhe nur verstockten
Trotz , man flüsterte sich zu, er wolle Komödie spielen, um am
die Geschworenen einen günstigen Eindruck zu machen.

Nachdem die Geschworenen ausgeloost und vereidigt waren,
begannen die Verhandlungen mit dem Verhör des Angeklagten.

Er mußte zugeben, daß er bei dem ersten Bestich seines Nest
fen in Geldverlegenheit gewesen war , daß er seine Zahlungen
hätte einistellen müssen, wenn die Forderung Martins energisch
geltend gemacht worden wäre.

Er hatte auch keine Hoffnung gehegt, daß sein Neffe ihm
den Zahlungsauestand bewilligen würde , dennoch war er an dem
derhängnißvollen Albend noch einwal zu ihm hingegangen.

'Was ich dort wollte, wußte ' selbst nicht", sagte er, „da-
von, daß meine Tochter kurz vorher bei ihm gewesen war , hatte
ich keine Ahnung . Ich wollte ihn noch einmal um Gckuld bitten,



ich tcmnte in id) nur fd fluer txugu t'iitFdilirfit 'ir, oTn' i- i<f) fügte mir
fmß ich eg tlmn  muffe,  ixrmit i-d) fpäter mir  feine Vorwürfe zu
machen habe . Leitete er die gerichtliche Klage gegen mich ein , so
war ich verloren , ich >ivnßte, daß er den Rechtskonsulenten Geier
damit Beauftragen wollte ; von dem Haß dieses Mannes hatte
ich alles zu befürchten." — Martin Grimm umpsing mich kalt
und unfreundlich ", fuhr Röder mit einem schweren Achemznge
fort ; „ehe ich zu Worte kommen konnte, warf er mir vor , ich
habe meine Tochter zu ihm hingeschickt und dabei ans ihre Aehn-
lichkeit mit seiner Mutter gerechnet. Er sprach dann wieder von
dcm sorgenvollen Leben seiner Mutter , von Erbschleicherei und
Tcftätnentsfälschnng , sein ganzer Haß gegen mich loderte noch
einmal ans, mir blicb nichts Anderes übrig , als diesen Haß aus¬
toben z>l lassen. Tann vertheidigte ich mich, ich sagte ihm noch
einmal , daß alle seine Voraussetzungen falsch seien, und forderte
ihn endlich aus, in meiner Gegenwart meine Tochter zu fragen,
ob ich von ihrem Schritt irgend welche Kenntniß gehabt habe.
Anfangs lehnte er das ab , er zeigte mir die Papiere , er beschul¬
digte mich abermals der Wechselfälschung, an der ich völlig schuld¬
los war , dann schob er die sämtlichen Papiere in ein großes
Kuvert , dis er in die Tasche steckte. Was er thun werde, wisse
r noch nicht, sagte er , meine Tochterdauere ihn , sie werde nun
auch so eüenfo und unglücklich werden , wie seine Mutter es gewe¬
sen sei; nur der Gedanke daran könne ihn bestön.men , ans die
gerechte Vergeltung zu verzichten. Ich erwiderte ihm, daß ich
zahlen würde , sobald es mir möglich sei, daß ich nichts weiter als
einen kurzen Zahlungsausstand verlange, und daß , wenn er den¬
noch diesen Prozeß beginne, die öffentliche Meinung mit ihm
scharf ins Gericht gehen werde. Ich erbot mich ihm einen Schuld¬
schein auszustellen und das Kapital zu verzinsen, er lachte
mich aus ; wie es mir schien, konnte er zu keinem Entschluß kom¬
men. Wir waren beide erregt , endlich sagte er mir , er wolle
mich begleiten und im Beisein meiner Tochter mir seine Ent¬
scheidung nnttheilen . Wir verließen also das Hoteil und schlugen
den Weg zu meinem Hause ein. Unterwegs sagte er mir , meine
Tochter sei stolz und hochfahrend, die Möglichkeit um ihre Hand
zu werben , habe ihr Hochwuth ihm aibgcischnitten. Diese Bemerk¬
ung reizte und erbitterte mich; ich erwiderte ihm, wenn meine
Tochter das gethan •habe, so sei ich ganz damit einverstanden, eine
Vevnxn.dtenheirath sei gegen unsere Grundsätze, auch verrach:
es von seiner Seite wenig , Ehrgefühl , um die Hand eines Mäd¬
chens zu werben , dessen Vater er vernichten könne. Er anlwor-
tele mit Beleidigungen , ich ivar nun auch furchtbar gereizt, ich
sagte ihm, daß nach diesem Vorfall meine Tochter ihn verachten
müsse, und daß ich niemals in ihre Verbindung mit ihm ein¬
gewilligt hoben würde . Endlich blieb er' stehen, er sagte, unter
diesen Verhälnissen Wune er meiner Tochter nicht mehr gegen-
Übertreten, er wolle mit uns Beiden nichts mehr zu schaffen haben
und sofort abreisen , um der Möglichkeit einer nochmaligen Be¬
gegnung vorzubeugen. Die Besovgniß, daß das Hochwasser ihn
zurück'halten könne, bevog ihn zu der schleunigen Abreise, es blieb
ihm nicht viel Zeit , noch einmal in den Gasthof zu gehen, uni
seine Rechnung zu berichtigen. Außer einigen Toilettebedürfnis¬
sen hatte er kein Gepäck; was er zur Reise brauche, könne er in
Brmien wieder kaufen, der werthlosen Sachen wegen wolle er
sich nicht der Gefahr aussetzen, Wochen lang in einer ihm ver¬
haßten Stadt zurückgehalten zu werden, ich möchte seine Schuld
im Hotel tilgen und den Koffer dort bis aus Weiteres auisbckvah-,
ren lassen. Er hatte unterdessen schon die Richtung zum Strome
cingeschlagen, ich mußte ihn begleiten, weil ich immer noch nicht
wußte , welche Entscheidung er treffen wollte. Seine plötzliche Ab¬
reise^beruhigte mich keineswegs, er konnte ja von Bremen aus
die Papiere seinem Sachverwalter übersenden, und von diesem
hatte ich keine Nachsicht und Schonung zu erwarten.

„Es war ein furchtbares Unwetter und wir mußten mit
Sturm Ul.d Regen kämpfen, das aber hielt ihn nicht zurück, mir
unaufhörlich beleidigende Grobheiten ins Gesicht zu schleudern.
Er sagte mir ans der Brücke, ich möge noch so trotzig leugnen, er
sei überzeugt, daß ich alle die Missethaten begangen habe, die er
mir vorwerfe, und wenn er trotz alledckm auf die Vergeltung ver¬
zichte, so thue er es nmr meines Kindes wegen, dessen Unglück
er nicht wolle. Er ließ sich sogar zu der Aeußeruug Hinreißen,
ich sei ein Schurke , der dcm Zuchthaus nicht entrinnen werde ; so
wolle er den Andern die Vergeltung überlassen. Damit übergab
er mir das Kuvert mit dm Papierm , wir waren gerade über die
Brücke hinübergcknrnen . Ich sagte ihm, daß ich kein Geschenk
annehme, ich würde ihm das Geld nach Rewyork schicken, sobald
.ich es entbehren könne. Er blieb stehen und lachte höhnisch; er
tverde wohl vergeblich daraus wartm , meinte er, ich möge nun
aber ihn verlassen, schon der Klang meiner StirnMe sei ihm zu¬
wider . Schne AbschiedSgruß trennten wir uns , er schritt dem
Bahnhof zu, und ich eilt« über die Brücke zurück."

„Als (Sie  zurückkeimen, hatten Sie trotz des strömendm Re¬
gens den Sjchiüm gcschlossm," warf der Gerichtspräsident ein.

Tja-tte if }n  g ^ sch-lossen !>es © tur -meS ioe -fteit , mix nichlM
ixjran , ctö der iWegen mich durchnäßte , i<h füllte das Har nicht in
der entsetzlichen Aufragnna , in der ich mich befand.

Zu derselben Zeit , in der Sie aus der Brücke waren , ist
dort der Hükferuf gchört wordm , Sie nrüssm ihn nach den Aus»,
sagen des Zeugen ebenfalls gehört haben."

Hugo Röder strich mit dem Taschentuch langsam über dir
feuchte Stirn , es lag ein nnstäter , angstvoller Ausdruck in dem
Blick, mit dcm er die Geschworenen anschcmte.

„Ich erinnerte mich später, einen schiwachen Ruf gchört zu
haben, wir achteten Beide nicht darauf . Wir hatten die Brücke
schon verlassen; wenn der Zmge behauptet, wir müßten uns nt
jenem Augenblick noch darauf befunden haben, so ist das ein Irr»
thum. Der Wind peitschte uns ins Gesicht, er trug den Schall
des Hülfernses nach der entgegengesetztenSeite hin, in dem Ge¬
klirr der Ketten, dem Heulen des Sturmes und dem Rauschen
der Wassermengen konnte der Ruf ungehört verhallen ."

„Dennoch versuchten Sie später, den Zeugen zu bestechen,
damit er die Aussage, die Sie belastete, zurncknshmen sollte?"
fragte der Präsident mit scharfer Betonung.

„Ich sah darin keine Bestechung, die Aussage beruhte auf ei¬
nen JrrchuM , der mir gefährlich war , darüber wollte ich den
Zeugen aufklären , ich appellirte an sein Gewissen."

„Sie haben ihm Geld gegeben und auch eine Belohnung in
Aussicht gestellt?"

„Ich wollte ihm damit nur die Zeitversäumniß vergüten ."
„Das hatten Sie doch nicht nöchig, wenn Sie wußtm , daß

seine Aussage falsch war !"
„Ich war verwirrt, " erwiderte Röder achselzuckmd„ich hatte

von dem Verdacht, der auf mir ruhte , keine Ahnung gehabt, in
solcher Stimmung bedenkt man nicht die Tragweite jeder Hand¬
lung."

„Daß Sie tot Besitze der Wechsel waren haben Sie jedem,
selbst ihrer Tochter verschwiegen," sagte der Präsident . „WeShalb
thaten Sie das ? Für Ihre Tochter sowohl wie für Ihren Buch¬
halter würde diese Mittheilung beruhigend gewesen sein."

„Ich gebe das zu, aber hätte ich dann nicht auch meinem
Kinde Alles berichten müssen, was zwischen mir und meinem
Neffen vorgesallen war ? Das wollte ich nicht, es wäre beschämend
für mich gewesen, ich konnte es vermeiden, wenn ich mich mit
der Erklärung begnügte, der Zahlnngsausstand sei mir betvillizt
worden. Was giug '8 auch die Andern an?

!̂ .ch war entschlossen, das Geld später nach Ncwyork zu sen¬
den, ich würde mich also einer Unwahrheit schuldig gemacht ha¬
ben, wenn ich gesagt hätte , die Schuld sei mir erlassen worden ."

Der Präsident schüttelte ungläubig sein graues Haupt ; der
Staatsanwalt lachte spöttisch und durch das Publikum lies ein
leises Gamurwel , das nur Zweifel ausdrückte.

„Sie wissen, daß die Leiche Martin Grilmm's gefunden wor¬
den ist", nahm der Präsident nach einer Pattse wieder das Wort,
„ihre Identität ist durch Zeugen festgelstellt worden ; erkennen
Sie den Ring , den die Leiche trug , als das Eigen ihn,m Ihres
Neffen an ?"

„Nein ", erwiderte Röder in einem entschlossenenTone, „der
Ring meines Neffen hatte einen grünen Stein ."

, „Die Facon des Ringes war genau dieselbe?"
. „Jawchl ."

„Es ist wohl schwer zu unterscheiden, ob die Farbe dunkel-
grün oder braun ist, namentlich, wenn man den Stein nur flüch¬
tig betrachtet hat ; die Lichlwirkung bleibt dabei mitunter auch
maßgebend . Sie behaupten wohl noch itnlmer, Ihr Neffe müsse
noch unter den Lebenden sein?"

„Behaupten kann ich das nicht, weil ich es nicht mit Sicher¬
heit weiß , entgegnete Röder ; ,/aber was ihm auch zugestoßen
sein mag , meine Hand hat ihn nicht berührt , ich fühle mich frei
von jeder Schuld.

^Fortsetzung folgt.)

Nie soll ein Herz mehr offenbaren
Von seinen schmerzgezwung'nrn Schweigen,
Als wie der Baum, wenn Herbste fahren
Mit trübem Klang in seinen Zweiern.

*

In ein Gewebe wanden,
•3 Die Götter Freud' und Schmcrz. -

< Sie webten und erfanden
.Ein armes Menschenhcrz.

* >
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Won soll fein Letzen ans Gesntzle tzan' n , ^
»Die mit den Dingen nicht in Einklang steh'«^
Das Herz ist wandelbar , dir Dinge bleiben.

* <L

Der Schah des Goldgräbers.
Erzählung von Gustav Lössel.

^Fortsetzung. ) (Nachdruck verboten. )
Der Rückschlag war auch bei uns ein heftiger. Die Aus¬

sicht auf Rettung war so schnell geschwunden, wie sie ge-
kommen war . Der Zustand der Raserei wich einer voll¬
ständigen. dumpfen Verzweiflung.

„Ihr Esel!" schalt Fielding . der sich an dem Austritt
nicht beteiligt hatte. „Den Retter , den uns Gott gesandt,
habt ihr in Euerer blinden Wut getötet. Ihr verdientet
wirklich, daß man Euch Euerem Schicksal überließe. Aber
es ist nicht an mir , zu richten. Ich will noch einen Versuch
machen. Bleibt alle zurück und beisammen. Verscharrt
indessen den Leichnam, damit wir nicht noch in einem Kamps
mit seinem Stamme verwickelt werden. Diesen will ich auf¬
suchen und dazu die Richtung einschlagen, aus der er ge¬
kommen. Fürchtet nicht für mich und besorgt auch keinen
Verrat vor mir . Ich bringe Euch Wasser oder Nachricht!"

Die starke Zuversicht, welck)« aus seinen Worten sprach,
teilte sich auch uns mit . Seine Anordnungen wurden befolgt.
Niemand hatte ihn zum Herrn über uns eingesetzt, aber in
Wahrheit beherrschte er uns alle.

Stunden vergingen. Der Abend kam. Einige waren
dem Verschmachten nahe. Die anderen standen zum Aus¬
rücken bereit.

Da kain ein großer Trupp Schnxirzer, mit Speeren be¬
waffnest durch den Wald dahergestürmt.

Entsetzen Packte uns . Einem Angriff von dieser Seste
hätten wir nicht standhalten können; nicht ein Mann wäre
entkommen.

Da durchtönte Fieldings Stimme ihr wildes Geschrei:
»,Die Waffen nieder ! Sie kommen als Freunde !"

Wir atmeten auf.
Er durchbrach ihre Reihen. Der Billy (Blecheimerchen

Mit Deckel) in ferner Hand war mit frischem Wasser gefüllt.
Zuerst labte er die Verschmachtenden. „Ihr anderen

könnt mitkommen und das Wasser selbst schöpfen," sagte er.
Und seine Stimme erhebend, fuhr er fort : „Sie suchen ihren
Medizinmann (Arzt und Wettermacher, auch Prophet ), der
diese Richtung eingeschlagenhaben soll, um einen Schatz, zu
heben. Sagt , habt ihr ihn gesehen?"

Wir verstanden den Wink und verneinten.
„Ihr hört es." wandte er sich nun zu den Wilden.

„Diesen Weg ist Euer großer Medizinmann nicht gekommen."
Die Wilden hielten kurzen Rat und zogen dann nach einer

linderen Richtung ab.
So rettete uns Fielding vom zweifachen Tode, und in

jener Stunde priesen wir ihn als unseren Retter.
Unweit von hier fließt der ihm von den Wilden gezeigte

(Quell. aus dem wir noch heute schöpfen.
Das war eine vergnügte Nacht. Wir hatten beides, Gold

und Wasser! Dazu blühte uns die Aussicht auf einen hier
verborgenen Schatz, der natürlich nichts anderes sein konnte
als ein paar zentnerschwereKlunipen ungemünzten Goldes.

Wir beschlossen nun . gemeinschaftlich zu graben und alles
gefundene Gold gleichmäßig zu verteilen. An dem noch zu
suchenden Schatze hatten wir alle ein Anrecht.

Fielding war nun gleich der Meinung , daß es besser sei.
einem jeden seinen Claim zuzuteilen und ihn für sich allein
arbeiten zu lassen. An den Schatz wollte er nicht glauben.

„Der Alte." sagte er. „hat in seiner Todesangst nur aus¬
geplaudert , daß hier Gold liegt, was er vielleicht bisher als
Geheimnis bewahrt hatte . Er erkannte uns als Goldsucher
und hoffte, damit sein Leben zu retten . Mehr ist an der
ganzen Geschichte nicht."

Aber damit drang er bei uns nicht durch. Ja . es wurden
Lchon damals Stimmen laut , welche meinten, er habe von
jjener Seite noch etwas mehr erfahren, als was der Alte ver¬
raten , und daß er den Schatz nur allein heben und für sich
behalten wolle. Das war aber nur ein heimlicher Gedanken¬
austausch. denn offen wagte ihn damals niemand zu be¬
schuldigen.

Dennoch kam alles so, wie Fielding es vorhergesehen
(bsltk. Dir Eintrgcht wurde in dem luamWijf gestört, wo hex.

eine mef *t fcmb eil* bet anbete . Der moHie mefve , de»
wüte weniger gearbeitet haben . Und znr Lchiichinng de,
ewigen , oft bis zum offenen Kampfe fich steigernden Streitig .«
kerten blieb nichts anderes übrig , als daß einem jeden fem
Clarm zugeteilt und es chm überlassen wurde, darin nach
Gold zu fuchen, so viel oder so wenig er Lust hatte . Nu,
sollte der verheißene Schatz, wenn er von einem gesunder»
wurde, zur gleichmäßigen Verteilung kommen.

Fielding verlachte rms wegen unseres Aberglaubens.
„Ich weiß etwas Vernünftigeres, " sagte er. „Heben wir

lieber für Billybong den leidigen Rechtssatz auf, wonach ein
Claim , wenn er von seinem Eigentümer länger als vier«
undzwanzig Stunden verlassen worden, von einem anderen
rn Besitz genommen werden kann. Das hat schon viel böses
Blut gemacht und darum ist schon viel gutes Blut geflossen.
Wir aber wollen in Frieden miteinander leben."

Dagegen war nichts zu sagen. Wir faßten einen solcher,
Entschluß und erhoben ihn zum Gesetz, das für Billybona noch
heute besteht.

Es fand denn auch bald praktische Anwendung. Einige,
die wenig fanden oder weniger Lust oder Kraft zum Gold-
graben hatten, wanderten nach Geelong, um von dort die
Materialien zu einer Shanty (Schänkbude) oder einem Stör,
(Verkaufsladen) zu holen. Trotzdem blieben sie im Besitze
ihres Claims und behielten ihr Anrecht an dem vermeint¬
lichen Schatz. Durch sie kam die Nachricht von unseren
Goldfunden unter die Leute. Ein Rush (Massenandrang)
entstand, und so wurde Billybong ein Geldfeld wie all«anderen.

Es kamen mehr Menschen, aber Gold wurde weniger
gestinden. Mit um so größerer Eifersucht überwachten wir
die Funde jedes einzelnen, ob er nicht doch etwa den uns
verheißenen Schatz heben würde, desien Vorhandensein wi,
Gründer von Billybong auch ferner <Äls Geheimnis be-
wahrten . In diesem Falle wären wir vor einer Gewalttat
nicht zurückgeschreckt.

Es ereignete sich jedoch nichts, was uns zu einer solchen
Annahme berechtigt hätte, und mit der Zeit kam die Schatz«
geschichte in Vergessenheit.

Fielding hatte nicht versucht, seine Führerrolle noch weiter
zu spielen, er war wie einer der übrigen und man beachtet,
ihn nicht weiter.

Dann ging auch er fort , kehrte aber nach einiger Zeit
auf seinem Claim zurück. Wir bemerkten schon damals ein,
allen auffällige Veränderung an ihm.

Er trug sich besser, hielt sich von uns zurück und begann
die Schänken zu meiden. Dabei arbeitete er fleißig weiter,
aber immer allein. Selbst sein Zelt war besser und wohn-
sicher als die unseren. Des Sonntags brüstete er sich mit so
viel weißer Wäsche, wie ganz Billybong nicht unter sich zu«
samniengebracht hätte.

Das fiel auf. Man beobachtete ihn und bemerkte nun
seine häufigeren heimlichen Entfernungen . Er blieb immer
nur ein Paar Tage weg, und wenn es morgens an die Arbeit
ging, war er über Nacht wieder eingetroffen. Man sprach
wieder von ihm und knüpfte an sein sonderbares Gebühren
allerhand Vermutungen.

Als er dann eines Tages wiederkehrte, war er wie aus«
getauscht. Er war . was man so sagst ein „ssiller Mann " gs-
worden. Manchmal ging er wie geistesabwesend umher, wie
jemand, auf dessen Seele ein schwerer Druck lastet. Nun
aber arbeitete er mit doppeltem Eifer.

Dann erholte er sich etwas . Trotzdem zog er sich immer
mehr auf sich selbst zurück. Seinen alten Kameraden wich
er förmlich scheu aus.

Ein Flüstern ging im Lager um, dann ein Murmeln unkj
zuletzt ein Murren.

„Er hat den Schatz gefunden." hieß es. „der uns allen
gehört ! Daher sein prahlerisches Auftreten, daher sein

scheues Wesen, wenn er einem der Unseren begegnet."
Das erst nur geflüsterte Wort, schwoll allmählich zim»

reißenden Strome an, und heute findet Ihr ganz Billybong
in Aufruhr über den Verräter , den Betrüger , den D« b an
unserem Eigensinn. Er hat den Schatz. Er kannte die
Stelle , und heimlich trägt er das Gold nur stückweise fort , un,
es anderswo zu vergraben oder sonst in Sicherheit zu bringen.
Daher das Aufgeben seiner Herrfcherrolle, um unbeachtet zu
bleiben, das ängstliche Vermeiden aller Trinkgelage und son»
ssigen Begegnungen, um unliebsamen Fragen auszuweichen
und sich nicht einmal zu verschnappen.

Nun wissen wir 's, und er soll unse :e Meinung kennen
lernenl" schloß Dickson seine ErMlung,



„SBcnit er tvlcbvvfetjit 1" BemetTie iclj mit fdjlnucm
STugcnbliitjidu.

Zicffon  starrte mich an. „Ihr meint et  könnte Weg-
j leiten?  Für immer ?"

„Je nun, wenn ec  gar so schlau isst wie Ihr sagst dann
virü er auch schon etwaS gehört oder bemerkt haben, was

ihm als Warnung dienen konnte, und vielleicht — hat er
genug."

Dickson schlug mit der Faust auf den Tisch, daß es dröhnte.
Er sprang auf. „Kommt mit !" rief er.

„Wohin ?"
„Zu den anderen . Wir müssen Beratung pflegen. Ihr

seid unser Mann ."
Eilig verlieben wir die Konzerthalle. In einer elenden

Spelunke trafen wir die anderen.
Meine eben ausgesprochene Vermutung , daß Fielding

vielleicht gar nicht mehr wiederkehren werde, traf alle wie ein
L-onnerschlag.

Eine schwüle Stimmung griff Platz. Fielding fort , weil
er „gentig" hatte — der Gedanke war allen unerträglich!
Denn was heißt in der Diggersprache „genug" ? Zentner
Goldes wiegen dieses eine Wort nicht auf.

Man fragte einander, nach welcher Richtung er sich ge¬
wendet. Niemand wußte es. Man schien geneigt, ihm nach¬
zueilen und den vermeintlichen Schatz ihm abzujagen.

„Ec kann ihn nur wo in der Nähe vergraben haben,"
meinte Burlington , „und jetzt eben setzt er vielleicht den
Spaten an, um ihn ganz und gar für immer aus unserem
Bereich zu bringen ."

Indem wurde die Tür aufgerissen. Ein bleicher, ab¬
gehetzter Mensch stürzte herein.

„Ich habe ihn !" schrie er uns an.
„Was , den Schatz?" rief es aus vielen Kehlen zugleich.
„Nein, aber die Fährte des Schatzräubers !" tönte es

triumphierend zurück. „Folgt mir schnell, und wir können
ihn noch überholen. Er war eben noch einmal heimlich ins
Lager zurückgckehrt. Ich belauschte ihn und folgte dann
eine Strecke Wegs auf seiner Fährte . Ich sage Euch, er
stahl sich fort , wie einer, der nicht gesehen sein will. Er ist zu
stark für mich, und so jagte ich zurück, um Hilfe zu holen."

Das war der Funken ins Pulverfaß . Wir stürmten
fort , hinaus in die Nacht, wie eine wilde Meute auf der
Fährte des Wildes.

Der Mond war eben über dje Berge gestiegen, und diesen
strebte unser Führer zu.

Wir folgten in großer Erregung . Die Messer wurden
fester angefaßt^ die Revolver hastig geprüft . War Fielding
im Besitze des Schatzes, dann würde er ihn mit seinem Leben
verteidigen. Das stand bei allen unzweifelhaft fest.

Je weiter wir kamen, desto vorsichtiger mußten wir uns
bewegen. Die Berge schlugen ihren schwarzen Schatten¬
mantel um uns her. In einer ihrer tiefen Spalten mußte
der Verfolgte sich verbergen. Wir fanden Spuren , denen
folgten wir.

Endlich fanden wir Fielding selbst. Er wunderte vor
uns her, rüstig und schnell wie einer, der noch einen weiten
Weg zu machen hat . Nun konnte er uns nicht mehr ent-
gehen!

Es war eine ermüdende Wanderung , voller Beschwer¬
nisse. Endlich stieg Fielding in einen versteckten Talkessel
hinab, aus dem es keinen Ausweg mehr gab. Wir waren
am Ziel . Wir erreichten ungefährdet den Grund der Schlucht
und spähten hinab. Die Nacht schien mit Fielding hinunter¬
gestiegen. Um die Gipfel dämmerte der Tag — vielleicht
fein letzter.

Die Talwand war mit Buschwerk bedeckt. Das erleichterte
uns den Abstieg.

Fielding spähte umher. Dann , als alles still blieb,
näherte er sich einer Stelle , an welcher ein kleiner Hügel aus
-er Erde hervorwuchs. Da ließ er sich auf die Knie nieder.

Das war der geeignete Augenblick.
Im nu war er umringt . Blitzartig zuckten die Messer

um ihn her. „Schatzräuber! Heraus das Geld, das du
hier verborgen hältst !" schrieen alle ihn an.

Ich hielt mich etwas zurück, um zu sehen, was daraus
werden würde.

. Fielding sprang auf seine Füße . Er war unbewaffnet.
Leichenblässe bedeckte sein Gesicht. Er starrte uns an wie
jemand, der an das, was er hier sieht, nicht zu glauben ver¬
mag . ■ -
/ - Ihr hier ? !" stieß er dann keuchend hervor. •
iV ' - ' . < ’ ' '.Schluß folgt.»

Der hvhle Schlüssel. *
Der französische Dichter Demoustier hatte ein neues Drama voll¬

endet und wohnte der ersten Aufführung desselben in einer Loge
bei, die er mit einem jungen Unbekannten teilte. Das Stück geht
in Szene, fällt aber von Akt zu Akt mehr ab, und am Schluß
ertönt statt des dröhnenden Applauses hier und da ein abfälliges
Zischen. Der Nachbar Demoustiers in der Loge ist über das
Stück selbst wie über dessen miserable Aufführung entrüstet und
ruft aus : „Abscheulich! Elend ! Jämmerlich ! O hält ' ich einen hohlen
Schlüssel, wie wollt' ich pfeifen!" Da greift Demoustier in die
Tasche und gibt lächelnd dem andern einen Schlüssel: „Hier, mein
Freund , ist ein hohler Schlüssel. Nun pfeifen Sie nach Herzens¬
lust!" Der pfeift denn auch gehörig. Da tritt in der Loge ein
ein dritter , der auf den Dichter zugeht und bedauernd sagt:
„Mein lieber Demoustier, ich bin entrüstet über die entsetzliche
Aufführung Ihres herrlichen Werkes" — da wird es dem Pfeifer
klar, von wem er den hohlen Schlüssel empfing, und er bittet
flehendlich um Entschuldigung. Demoustier klopft ihm liebenswürdig
auf die Schulter : „Lassen Sie gut sein, mein Lieber, ich freue
mich, in Ihnen einen so vorzüglichen Kunstverständigen kennen
gelernt zu haben. Damit Sie sehen, daß ich Ihnen nicht zürne,
bitte ich Sie , morgen bei mir zu speisen." Der jume Mann
erscheint pünktlich und ist entzückt von der Liebenswürdigkeit seines
Wirts . Nach Schluß des Mahls geht der Gast aus Demoustier
zu und sagt ihm, indem er ein dickleibiges Manuskript hervor¬
holt, er sei auch dramatischer Dichter und bittet nun, Demoustier
möchte doch die Güte haben, sein neuestes Opus einmal zu lesen.
Dieser wirft sich in einen Seffel und liest mit bewundernswürdiger
Ruhe sämtliche fünf Akte durch. Der Verfasser beobachtet mit
höchster Spannung Demoustiers Züge — endlich ist er fertig!
Dem Jüngling klopft das Herz hörbar , Demoustier aber spricht
mit würdiger Ruhe: „Können Sie mir nicht einen hohlen
Schlüssel leihen?"

Bunte Blätter.
Ein gutes Wort Moltkes wurde bei Gelegenheit der Ver¬

mählung des berühmten Malers Franz von Lenbach mit der
jungen Gräfin Moltke, einer Verwandten des Feldmarschalls, von
diesem gesprochen. Die junge Frau war ein viertel Jahrhundert
jünger als ihr Mann , und die Tatsache wurde bei der Hochzeits¬
tafel von einem der Gäste mit jenem wohlwollenden Bedauern
vorgebracht, welches nun einmal die Eigenschaft mancher getreuen
Nachbarn und desgleichen ist. Der große Schlachtendenker er¬
widerte aus diesen Einwand nur lächelnd: „Ein großer Künstler
hat für eine junge Frau nie mehr als dreißig Jahre ."

Blasiert . Ein bekannter Romanschriftsteller hatte das Mal¬
heur, das sein neuestes Theaterstück, wie mehrere seiner Vorgänger
(man kann ein vorzüglicher Erzähler und ein schlechter Dramatiker
sein) in Berlin und nicht — sagen wir , nicht verstanden wurde.
Ta äußerte der gefeierte, sich oft ein wenig blasiert gebärdende
Romancier, als er die Zeichen des Nichtverständnisses seines
Fünfakters sehr deutlich um sich hörte, die gedenkwürdigenWorte:
„Berlin hat mich so oft gelangweilt, daß ich mich jetzt revanchiere."

Malitiös . Ein Adjutant Napoleons I . hatte die Manie,
Verse zu machen und sie seinen Freunden vorzulesen. Eines
Tages las er Herrn von Talleyrand ein neues Gedicht vor : sie
standen im Tuileriengarten auf der Terrasse, in einiger Entfernung
saß ein Mann auf einer steinernen Bank, der zufällig gähnte. —
„Siehst du," sagte Talleyrand zu dem Dichterling und zeigte auf
den Gähnenden, „ich habe dir 's immer gesagt, du — läsest zu
laut !"

Diplomatie . Der englische Minister Robert Wnlpole hatte
eine eigene Methode, seine Meinungen in der Kammer zur Gel¬
tung zu bringen. Er lud nämlich in einem solchen Falle die
Mitglieder , deren Stimmen unsicher waren , zur Tafel , wo es
nicht nur treffliche Gerichte, sondern auch gute Weine gab. Auf
die Frage eines Freundes , weshalb er die Kehlen der Gäste
so stark netze, antwortete der schlaue Minister : „Ich ahme darin
dem Korbmacher nach, der seine Weiden, um sie geschmeidig zu
machen, auch stets gründlich anfeuchtet."

* - Eg / >
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